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Liebe Schwestern und Brüder!
In jedem Leben gibt es Schlüsselerlebnisse. Das muss nichts Spektakuläres sein, sie können sich in stillen Momenten und Begegnungen ereignen, in denen uns aber etwas ganz Bedeutsames für unser Leben aufgeht. Von so einer Erfahrung berichtet uns eine der großen christlichen Gestalten Europas, deren Name fest mit unserer Stadt Speyer, mit dem Kloster St. Magdalena und mit diesem Dom verbunden ist: die heilige Edith Stein, Sr. Theresia Benedicta a Cruce – die vom Kreuz Gesegnete.
Edith Stein wuchs in einer ihren Glauben lebenden jüdischen Familie in Breslau auf. Aber schon als Jugendliche gerät sie in Distanz dazu. Mit vierzehn Jahren gewöhnt sie sich das Beten bewusst ab. Gleichzeitig beschäftigt die heranwachsende Frau die Frage nach sozialer Gerechtigkeit und – als eine der ganz frühen – die Frage nach den Rechten und der Würde der Frau. Viermal wird sie sich später für eine Habilitation bewerben – aber keine Universität nimmt sie an. Frauen als Professorinnen waren noch unvorstellbar.
In dieser frühen Phase spielt Gott in ihrem Leben für sie keine Rolle. Sie glaubt nicht an ihn und versteht sich selbst als Atheistin. „Mein einziger Gottesdienst“, sagt sie später einmal rückblickend, „war meine Suche nach Wahrheit.“ Wahrheit ist eines der wichtigsten Stichworte ihres Lebens. Das ist das Besondere an dieser jungen Frau – ihre radikale Suche nach Wahrheit.
Da tritt ein Erlebnis in ihr Leben ein, etwas, mit dem die hoch intelligente, vom Kopf her die Welt erfassende Frau nicht gerechnet hat. Sie hat eine steile Karriere hingelegt, wurde mit Bestnote provomiert und wird zur persönlichen Assistentin des berühmten Philosophen Edmund Husserls in Freiburg berufen. Es ist die Zeit des Ersten Weltkriegs. Ein Mitarbeiter Husserls, Adolf Reinach, fällt als Soldat in der Schlacht von Diksmuide in Belgien. Die Witwe, Anna Reinach, eine der ersten promovierten Physikerinnen in Deutschland, bittet Edith Stein, den Nachlass ihres Mannes ordnen zu helfen. Anna und Adolf Reinach hatten erst wenige Jahre zuvor geheiratet und sich gemeinsam evangelisch taufen lassen. Edith Stein ist mit dem Ehepaar befreundet. Nun ist das gemeinsame Glück gewaltsam zerbrochen, und Edith Stein fürchtet sich vor der ersten Begegnung mit ihrer Freundin nach dem Tod des Mannes. Sie erwartet eine gebrochene, verzweifelte Frau. Was sie jedoch vorfindet, das muss ihren bisherigen Blick auf die Welt von innen her gesprengt haben. Kopf und Herz werden zutiefst getroffen und verwandelt. Sie trifft eine Frau an, die in der Tat tief im Inneren verwundet ist durch das Kreuz, das ihr auferlegt wurde. Und doch begegnet Edith Stein mitten in diesem Schmerz die Kraft einer Hoffnung, die sie vorher noch nie erlebt hat. Sie begegnet einer Frau, die als Christin bewusst und im Innersten geprägt aus der Hoffnung der Auferstehung lebt. Eine Frau, die den Schmerz angenommen hat, weil ihm das Gift genommen ist, das letzte Wort über das Leben zu sprechen. 
Durch das Glaubenszeugnis ihrer Freundin ist Edith Stein das Geheimnis des Kreuzes aufgegangen und hat sie durch und durch erschüttert. Mit der Vernunft allein war das nicht zu begreifen. Das verwundete Herz wird zum Ort der erfahrenen Gegenwart einer ganz anderen Kraft, die menschliches Maß übersteigt. Nach Aussage ihrer ersten Biographin hat Edith Stein später über dieses unauslöschlich sich in ihr einprägende Erlebnis gesagt: „Es war dies meine erste Begegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es seinen Trägern mitteilt. Ich sah zum ersten Mal die aus dem Erlöserleiden geborene Kirche in ihrem Sieg über den Stachel des Todes handgreiflich vor mir. Es war der Augenblick, in dem mein Unglaube zusammenbrach … und Christus aufstrahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes!“[footnoteRef:1] Wenige Jahre danach lässt sie sich in Bad Bergzabern taufen und empfängt sie in Speyer das Sakrament der Firmung. [1:  Theresia Renata de Spiritu Sancto, Edith Stein, Nürnberg o.J., 5. Aufl., 65.] 

Was Ostern und damit der Kern des christlichen Glaubens ist, dem kommt man nicht rein intellektuell auf die Spur. Das erschließt sich letztlich nur über das gelebte Glaubenszeugnis von Menschen, die sich vom Geheimnis des Kreuzes prägen und verwandeln lassen. Von Menschen, die mitten in ihrem Leben, ja, mitten in den Leidens- und Todeserfahrungen zu Zeugen der Auferstehung werden. Selig, wem ein solcher Mensch begegnet. Ich persönlich denke da an meine Mutter und die Weise ihres Sterbens, bei dem ich dabei sein durfte. 
Die Auferstehung ereignet sich nicht jenseits des Todes, sondern mitten im Tod – und damit auch schon mitten im Leben. Das Kreuz ist deshalb Zeichen des Sieges, weil dem Tod das Gift genommen wurde: seine Herrschaft über uns Menschen. Was wir an Ostern feiern, das ist nicht nur eine Frage über das, was wir über die Schwelle des Todes hinaus erwarten dürfen. Es ist genauso eine Aussage darüber, wie wir in dieser Welt stehen, wie wir dieses Leben meistern. „Über die schmutzigen und rauen Wege diese Erde zu gehen und doch mit Christus zur Rechten des Vaters zu thronen, mit den Kindern dieser Welt zu lachen und zu weinen und mit den Chören der Engel ohne Unterlass Gottes Lob zu singen, das ist das Leben des Christen, bis der Morgen der Ewigkeit anbricht“, schreibt Edith Stein in einem geistlichen Beitrag 1933[footnoteRef:2]. Was für eine Spannung: die Füße auf den rauen Wegen dieser Erde und gleichzeitig die Kehle weit geöffnet mitten in den Lobgesängen der Engel! Wie gehen sie zusammen: die Wirklichkeit dieser Welt und die Wahrheit Gottes? [2:  Aus dem maschinengeschriebenen Text Edith Steins „Kreuzesliebe. Einige Gedanken zum Fest des hl. Vaters Johannes vom Kreuz“, wahrscheinlich 1933 verfasst für das Fest des Ordensvaters.] 

1933, als Edith Stein diese Zeilen schreibt, ist das Jahr, in dem sich ihr Verhängnis als jüdischer Konvertitin schicksalshaft zusammenzuziehen beginnt. Dass ihr das völlig illusionslos bewusst ist, zeigt ein mutiger Brief, den sie schon in dieser frühen Zeit vor dem Nationalsozialismus warnend an den Heiligen Vater Pius XI schreibt. 
Äußerlich ist Edith Steins Leben grausam in Ausschwitz vernichtet worden. Die Wahrheit aber ist: Keine Macht dieser Welt konnte ihr Leben vernichten, weil sie es hier schon verborgen in Gott gelebt hat. Das neue Europa ist auf der Kraft dieser Zeugen gebaut, die den vernichtenden Mächten dieser Welt nicht das letzte Wort gelassen haben. Versöhnung, Frieden, Neuanfang – all das ist dauerhaft nur möglich, wenn es Menschen gibt, die fest daran glauben und ihr Leben dafür einsetzen, dass es Wahrheit, Gerechtigkeit und Vergebung über alle Todesmächte hinaus wirklich gibt. Dass Gott da ist, der dem Leben das Recht und die Würde zurückgibt. Dass Gott da ist, der die Abgründe des Menschen sühnt, damit Vergebung, Versöhnung und Frieden immer neu möglich werden.
Was wäre unsere Welt ohne diese Zeugen der Auferstehung, Zeugen, der Wirkmächtigkeit einer anderen Welt mitten in dieser Welt! Was wäre sie ohne Menschen, die „über die schmutzigen und rauen Wege dieser Erde gehen und doch mit Christus zur Rechten des Vaters thronen“! Ohne die Menschen, die ganz in dieser Welt leben – und sich doch niemals von ihr dominieren und korrumpieren lassen, weil sie mitten im Alltag verborgen schon jetzt in Gott leben! So, als Bürger zweier Welten, beschreibt der heilige Paulus die Identität des Christen und seine Worte erinnern uns an unsere Taufe: „Ihr seid mit Christus auferweckt, darum strebt nach dem, was im Himmel ist, wo Christus zur Rechten Gottes sitzt. Richtet euren Sinn auf das Himmlische, nicht auf das Irdische! Denn … euer Leben ist mit Christus verborgen in Gott. Wenn Christus, unser Leben offenbar wird, dann werdet auch ihr mit ihm offenbar werden in Herrlichkeit.“ (Kol 3,1-4)
Die hl. Edith Stein wusste, dass dieses verborgene Leben in Gott nicht an die Grenzen der sichtbaren Kirche gebunden ist. Schon als Atheistin war sie mit ihrer leidenschaftlichen Suche nach Wahrheit auf der Spur Gottes. So schreibt sie später: „Wer die Wahrheit sucht, sucht Gott, ob ihm das bewusst ist oder nicht.“[footnoteRef:3] Er sucht etwas, was jenseits aller Machtspiele dieser Welt, jenseits von Lüge, Betrug und Korruption, jenseits von Hass und Hetze, Verleumdung und Gewalt seine unbedingte Geltung nicht verliert. Nicht dass er die Wahrheit je besitzen könnte, aber mit den Füßen fest auf dieser Erde erhebt er sein Haupt zu einem Horizont, der über allem ist. Das ist der Beginn von Auferstehung. [3:  ESGA IX, Selbstbildnis in Briefen II, 300.] 

[bookmark: _GoBack]Das erste, was zerfällt, wenn sich irdische Mächte an die Stelle Gottes setzen, ist immer der Horizont der Wahrheit. Entweder wird er diktatorisch von Machtinteressen besetzt oder relativistisch schon seine Suche als Anmaßung lächerlich gemacht. Der Effekt ist: Keiner glaubt mehr dem anderen, das Vertrauen im Herzen der Gesellschaft schwindet und die Bereitschaft wächst, „fake news“ ungeprüft zu übernehmen, wenn sie in die eigene Weltsicht passen. Alle anderen sind Lügner. Was uns heute Mächtige in unserer Welt vormachen, denen die Wahrheit jenseits des Eigennutzes keinerlei moralische Verpflichtung mehr aufzuerlegen scheint, das hat das Potential, die vielen Konflikte auf unserer Welt eskalieren zu lassen und das friedliche Miteinander auf unserer Erde global zu gefährden. Die Wahrheit ist immer universal, niemals nationalistisch. Sie gilt für alle und lenkt den Blick insbesondere auf die, die keine Lobby haben, um ihr Recht und ihre Würde durchzusetzen. Das Kreuz, das uns mit dem unschuldig Verurteilten das Unrecht dieser Welt vor Augen stellt, ist ein Aufschrei für die Wahrheit. Ohne sie gibt es keinen Frieden und keine Gerechtigkeit, keine Versöhnung und kein Miteinander. „Ich bin dazu in die Welt gekommen, dass ich für die Wahrheit Zeugnis ablege“, sagt Christus vor Pilatus (Joh 18,37). Der Machtmensch Pilatus aber versteht ihn nicht – genauso wenig wie die aufgehetzte Menge.
Ein Riss geht durch unsere Gesellschaft. Ich bin erschrocken, wie tief das Misstrauen sitzt, wie schnell bei manchen die Bereitschaft gegeben ist, sich radikalisieren zu lassen. Vertrauen ist das größte Kapital einer Gesellschaft. Vertrauen aber entsteht nur, wenn man gemeinsam überzeugt ist, dass die Wahrheit zu ihrem Recht kommt. Mit der Wahrheit aber ist es wie mit der Würde: sie gilt für alle gleich. Ausgrenzung und Hass gegen wen auch immer sind kein Mut, den Mächtigen oder dem gesellschaftlichen Mainstream endlich die Wahrheit zu sagen, sondern stehen für etwas ganz anderes: für die schändliche Instrumentalisierung von Ängsten der Menschen für sich selbst oder das eigene kranke Weltbild. Ostern ist der göttliche Aufstand der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Versöhnung gegen die Todesmächte dieser Welt. In diesen Aufstand hat uns Gott mit hineingenommen als Zeugen der Auferstehung. 
Andreas Knapp hat einem seiner „Gedichte auf Leben und Tod“ den Titel „Umkehrschluss“ gegeben. Das klingt nach etwas rein Logischem. Mit dem Wort Umkehr aber appelliert der Dichter an unseren Willen, unsere Haltung. Wir können uns den Mächten des Todes, der Angst, des Hasses, des Misstrauens, des Egoismus anheimstellen – wir können menschlich schon mitten im Leben mausetot sein. Wir können aber, das ist die einzigartige Fähigkeit des Menschen, auch umkehren – und die Logik dieser Welt von der anderen Seite, von der des Lebens, von der Perspektive Gottes her aufziehen. Das bedeutet: Ostern feiern, Ostern leben. 
umkehrschluss
wenn man schon
mitten im leben
tot sein kann
erstarrt und verknöchert
völlig abgestorben
warum sollte man dann
mitten im tod
nicht lebendig werden können
aufstehen und sich bewegen
wie neu geboren
(Andreas Knapp, Gedichte auf Leben und Tod, Seite 79)
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